
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 29 (1939)

Heft: 10

Artikel: Frage

Autor: Fankhauser, A.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638043

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638043
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


274 - Bie Bern

Bot, ein ehrliches Saftgrün, ein giftiges Selb unî> ein fjöllifc&ee
Schwarg — unb bagu bie binftürmenbe ßeibenfchaft her
Sprach e !"

„Du dergibt nur eines, alter unb treuer unb romantifcber
Schwärmer tüaffifcfren ©elftes — nur eines ift beinern fonft fo
ausgegeichneten ©ebäcfjtnis entfchwunben: auch im Bern bes
ausgebertben 19. 3nhrbunberts paffierten im Xheater Binge —"

Bitf hiefen Singriff mar 3Balter feineswegs porbereitet.
Seine fonft fo glatte Stirn geigte plöfetich tiefe Sorgenfalten,
unlb bie norroalermeife lacheniben Bugen wiefen auf einmal be»

bauerlichfte Xrübung auf.
Unerbittlich aber hieb ich weiter in bie Serbe — „Bor

genau 42 Sahren fcbrieb ein bernifcher Xheater=Srititer: 3m
gebruar 1897 war ,Borneo unb 3utia' als ootfstümliche Bor»
ftelliung angefünbigt. Bleich niebfiches ÜRammut bat wohl ben
Busbrucf ,Dolfstümlich' für biefe Xbeateroorftellung gu rebugier»
ten Breifen erfunben? 3n einer Borftellung oon ,Borneo unb
3ulia', bie für Bern wirtlich oolfstiimlich wäre, mühte Borneo
,Sämi' heiëen, unb 3ulia ,3üfeli'! Buch bürfte Bomeo=Sämi
nicht über einen Ballon bei ihr einfteigen, fonbern mühte gu
feinem Siltgang bie berühmte ,Scheiterbeige' benüfeen! Bie
Biontecchi unb Eapuletti würben etwa Berger unb ©erber hei»
hen unb wegen einer ©rofuatswaht ober eines Käfebanbels fich

oergürnt haben. Statt oon Bucbtigatl unb ßercfje mühte nom
©ügget auf bem SBift bie Bebe fein — unb ber Bruber ßorengo
wäre zweifellos Sehrer in Schiipfen ober Bubigen."

BSalter hat mir biefe Berunglimpfung feines Seitalters
fchrecffich übel genommen. Bber fcbliehlicb wehrt fich ieber feiner
flaut! 3ch hätte ihm ja oorhalten tonnen, bah auch bie Buf»
fiihrung bes „3reifcbiib" im fferbft 1897 nicht einwanbfrei ge=
wefen fei. Bie moberne Brehbühne war bornais eben noch nicht
erfunben! Unb bah bornais bas burch bie fiuft ffiegenbe Boten»
gerippe mit einem 3"h an ber Kuliffe hängen blieb, (was ben
Einbrucf bes Schauerlichen natürlich erheblich ftörte), bas wäre
oielleicht an unb für fich belanglos! Bah aber auch ber Brobe»
fchuh im tefeten Buftritt nicht tosging — bah lein Beferoegewetn
hinter her Sgene bereit war, um ben Knall wenigftens gur wirf»
famen unb hörbaren 3Hnfion gu geftalten — bas, mein lieber
Ï8alter, wirb heutzutage weber im neuen Xheater, noch im Sülm
jemals oorfommen!

Bah man ferner um bie 3ahrhunbertwenbe in ben berni»
fchen Salons unb ßauben unb am Stammtifch mit Entrüftung
behauptete, ber frerr ßohengrin, iber geftern Bbenb aufgetreten
fei, fcheine eher oon irgenb einem Breftenberg als oom SBont
Saloat hergufommen — unb es fei beffer, biefe Sehtfopfruine
mit bem Efeu bes Schweigens gu befrängen bas habe ich

meinem 3reunb BBatter abfichtlich nicht gefugt.

er 2B o ch e Br. 10

Unb ich bin froh, Bialter gefchont gu haben. Bachträglich ift
mir gu Ohren gefommen, er habe einen ©rippeanfall gehabt,
©lücflicherweife nur ein harmlofe Sache. Beim er hat Buccalin
gegeffen, ein unfehlbares Brophglaltilum — unb b'eshatb hat
er ftatt ber ©rippe nur bie 3nfluenga gefriegt. ©ute Befferung!

Stürmibäng.

£)aê weife ^Mucfleiiu

Bas weihe Bäuchlein flieg herauf:
We Bapftwah! ift entfchieben,
unb bes Eonctape weifer ßauf
hat jeiben Swift uermieben.
Bius XII. ift bereit
bes Bmtes ooll gu walten
unb unfrer wirren, wehen Seit
ben ©tauben gu erhalten.

Bas weihe Bäuchlein ift oerweht
im weiten fjitnmelsrauime
2ßer feine Beutung gut oerfteht,
lebt nicht in eitlem Brannte.
Sur Ewigfeit bas Bäuchlein ftieg
hoch über alle Sßelten,
um über Swietracht, .fgafl unb Krieg
als Btahnung uns gu gelten.

Ber beit'ge Bater aber fann
bem Bäuchfein nach unb fagte:
„Ber 3 r i e b e breche beinen Bann,
Btenfchheit, bit gang oergagte!
Er giehe fieghaft feine Bahn
burch all' bie Ibunflen ©riinbe,
unb bah fein ßicbt gum fjerrn hinan
bes Bäuchleins 3ei(hen fünbe!"

So wollen weiter wir bas Bitb
bes weihen Bäuchleins wahren,
gu fchirmen ftets bes 3riebens Schitb
in Sßirren unb ©efahren.
Bann wirb gum leuchtenben 3anaf
bas weihe Bäuchlein werben,
wenn über unfrer Blenfebbeit Qual
ber 3riebe fiegt auf Erben!

Bebo.

gracie
Erfchrecft uns ein ©eficht
in plöhlichem Begegnen:
2Bir fragen, was es fpricht
3ft's 3(uchen ober Segnen?

Oh wir uns freunbgefinnt,
ob wir uns feirtbgeboren:
aßas wir einauber firtb,
es ift uns gugefchworen.

Benn alles ift fchon ba,
noch eh wir felbft begonnen.
Oib wir uns fern, ob nah,
es ift guoor gefponnen.

2Bir fragen, oh fein Blicf
bie Schwefterfeele fuche,
oh uns aus Urgefchicf
ber 3einb unb SBörber fluche.

Unb ihres buntlau Sinns
geheimnisreiche Kunbe
nennt bir bes Bnheginns
entfeheibenbe Sefurtbe.

Entfiegelt warb ber Bunb,
als über unfern aBiegen
geftirntes ifitnmelsrunb
in Bätfelfchrift gefchwiegen.

B. 3anfb aufer.

274 Die Bern

Rot, ein ehrliches Saftgrün, ein giftiges Gelb und ein höllisches
Schwarz — und dazu die hinstürmende Leidenschaft der
Sprache!"

„Du vergißt nur eines, alter und treuer und romantischer
Schwärmer Rassischen Geistes — nur eines ist deinem sonst so

ausgezeichneten Gedächtnis entschwunden: auch im Bern des
ausgehenden 19, Jahrhunderts passierten im Theater Dinge —"

Auf diesen Angriff war Walter keineswegs vorbereitet.
Seine sonst so glatte Stirn zeigte plötzlich tiefe Sorgenfalten,
uüd die normalerweise lachenden Augen wiesen auf einmal be-
dauerlichste Trübung auf.

Unerbittlich aber hieb ich weiter in die Kerbe — „Vor
genau 42 Iahren schrieb ein bernischer Theater-Kritiker: Im
Februar 1897 war ,Romeo und Julia' als volkstümliche Vor-
stellung angekündigt. Welch niedliches Mammut hat wohl den
Ausdruck ,volkstümlich' für diese Theatervorstellung zu reduzier-
ten Preisen erfunden? In einer Vorstellung von ,Romeo und
Julia', die für Bern wirklich volkstümlich wäre, müßte Romeo
,Sämi' heißen, und Julia,Züseli'! Auch dürfte Romeo-Sämi
nicht über einen Balkon bei ihr einsteigen, sondern müßte zu
seinem Kiltgang die berühmte ,Scheiterbeige' benützen! Die
Montecchi und Capuletti würden etwa Berger und Gerber hei-
ßsn und wegen einer Großratswahl oder eines Käsehandels sich

verzürnt haben. Statt von Nachtigall und Lerche müßte vom
Güggel auf dem Mist die Rode sein — und der Bruder Lorenzo
wäre zweifellos Lehrer in Schlipsen oder Rubigen."

Walter hat mir diese Verunglimpfung seines Zeitalters
schrecklich übel genommen. Aber schließlich wehrt sich jeder seiner
Haut! Ich hätte ihm ja vorhalten können, daß auch die Aus-
führung des „Freischütz" im Herbst 1897 nicht einwandfrei ge-
wesen sei. Die moderne Drehbühne war damals eben noch nicht
erfunden! Und daß damals das durch die Lust fliegende Toten-
gerippe mit einem Fuß an der Kulisse hängen blieb, (was den
Eindruck des Schauerlichen natürlich erheblich störte), das wäre
vielleicht an und für sich belanglos! Daß aber auch der Probe-
schuß im letzten Austritt nicht losging — daß kein Reservegewehr
Hinter der Szene bereit war, um den Knall wenigstens zur wirk-
samen und hörbaren Illusion zu gestalten — das, mein lieber
Walter, wird heutzutage weder im neuen Theater, noch im Film
jemals vorkommen!

Daß man ferner um die Jahrhundertwende in den berni-
schen Salons und Lauben und am Stammtisch mit Entrüstung
behauptete, der Herr Lohengrin, der gestern Abend ausgetreten
sei, scheine eher von irgend einem Brestenberg als vom Mont
Salvat herzukommen — und es sei besser, diese Kehlkopfruine
mit idem Efeu des Schweigens zu bekränzen das habe ich

meinem Freund Walter absichtlich nicht gesagt.

er Woche Nr. 19

Und ich bin froh, Walter geschont zu haben. Nachträglich ist
mir zu Ohren gekommen, er habe einen Grippeanfall gehabt.
Glücklicherweise nur ein harmlose Sache, Denn er hat Buccalin
gegessen, ein unfehlbares Prophylaktikum — und deshalb hat
er statt der Grippe nur die Influenza gekriegt. Gute Besserung!

Stürmibänz.

Das weiße Räuchlein.

Das weiße Räuchlein stieg herauf:
die Papstwahl ist entschieden,
und des Conclave weiser Laus
hat seiden Zwist vermieden.
Pius XII. ist bereit
des Amtes voll zu walten
und unsrer wirren, wehen Zeit
den Glauben zu erhalten.

Das weiße Räuchlein ist verweht
im weiten Himmelsraume
Wer seine Deutung gut versteht,
lebt nicht in eitlem Traume.
Zur Ewigkeit das Räuchlein stieg
hoch über alle Welten,
um über Zwietracht, Haß und Krieg
als Mahnung uns zu gelten.

Der heil'ge Vater aber sann
dem Räuchlein nach und sagte:
„Der Friede breche deinen Bann,
Menschheit, du ganz verzagte!
Er ziehe sieghast seine Bahn
durch all' die dunklen Gründe,
und daß sein Licht zum Herrn hinan
des Räuchleins Zeichen künde!"

So wollen weiter wir das Bild
des weißen Räuchleins wahren,
zu schirmen stets des Friedens Schild
in Wirren und Gefahren.
Dann wird zum leuchtenden Fanal
das weiße Räuchlein werden,
wenn über unsrer Menschheit Qual
der Friede siegt auf Erden!

Vedo.

Frage
Erschreckt uns ein Gesicht
in plötzlichem Begegnen:
Wir fragen, was es spricht

Ist's Fluchen oder Segnen?

Ob wir uns freundgesinnt,
ob wir uns feindgeboren:
Was wir einander sind,
es ist uns zugeschworen.

Denn alles ist schon da,
noch eh wir selbst begonnen.
Ob wir uns fern, ob nah,
es ist zuvor gesponnen.

Wir fragen, ob sein Blick
die Schwesterseele suche,
ob uns aus Urgeschick
der Feind und Mörder fluche.

Und ihres dunklen Sinns
geheimnisreiche Kunde
nennt dir des Anbeginns
entscheidende Sekunde.

Entsiegelt ward der Bund,
als über unsern Wiegen
gestirntes Himmelsrund
in Rätselschrist geschwiegen.

A. Funkhäuser.
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